
«Plötzlich sind alle immer daheim»
Microsoft Schweiz hat nicht nur den Home Office Day ins Leben gerufen, sondern lebt die Heimarbeit-

Philosophie konsequent. Steht nicht gerade ein Kundentermin an, können die Mitarbeiter kommen und 

gehen, wann sie wollen. Für René Villiger, Leiter Personal, ist das ein grosser Produktivitätsfaktor. 

Herr Villiger, arbeiten Sie von zu Hause 
aus?

René Villiger: Ja. So zweimal die Woche 
je einen halben Tag nutze ich diese Möglich-
keit. Oder auch am Abend, wenn ich den Tag 
über viele Sitzungen hatte. 

Welche Erfahrungen machen Sie damit?
Es macht sehr flexibel und ungebunden. 

Ich muss die Arbeit nicht unbedingt im Ge-
schäft zu Ende bringen, sondern kann bei-
spielsweise weiterarbeiten, nachdem ich mit 
der Familie Znacht gegessen und die Kinder 
ins Bett gebracht habe. 

... klingt ja traumhaft ...
In puncto Flexibilität ist es das auch. Man 

kann nachmittags um drei Sport treiben, 
wenn das Wetter schön ist, oder was mit den 
Kindern unternehmen. Aber jeder Mitarbei-
ter muss sich eindeutig strukturieren und 
den Tag in Arbeits- und Nichtarbeitszeit ein-
teilen. 

Haben Sie Ihre Mitarbeiter darauf vorberei-
tet?

Ja. Wir schulen zum einen unsere Mana-
ger. Es ist sehr zentral, wie sie damit umge-
hen, wie sie führen und was sie gewähren. 
Aber auch den Mitarbeitenden bieten wir 
Trainings zum Thema Work-Life-Balance und 
Selbstmanagement. Oft realisieren die Mit
arbeitenden erst mit den Trainings, welche 
Flexibilität sie tatsächlich haben. Zum Teil 
schränken sie sich selbst ein, weil sie das  
Arbeiten anders gelernt haben, und müssen 
quasi über ihren eigenen Schatten springen. 

Sind davon alle begeistert? 
Nein. Es gibt immer auch Menschen, die 

gern an einen Arbeitsplatz kommen und  
Flexibilität gar nicht so lustig finden. Das ha-
ben wir im Vorfeld analysiert, um zu wissen, 
wie wir die Arbeitsplätze gestalten. 

Ist Anwesenheit gar kein Thema mehr? 
Bei Kundenterminen oder Meetings 

schon. Aber abgesehen davon führen wir nur 
noch über Ziele. Jeder kann kommen und ge-
hen, wann er will, und es ist nicht verdächtig 
oder auffällig, wenn jemand um zehn kommt 
und um drei geht. Sprüche wie: «Na, einen 
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halben Tag frei genommen?», wenn jemand 
um 17 Uhr Feierabend macht, hört man bei 
uns nicht. 

Was ist mit der Gefahr, dass einzelne Mit-
arbeiter nicht mehr genügend arbeiten? 

Bei einer stringenten Führung über die 
Ziele wird es über kurz oder lang schwierig, 
das aufrechtzuerhalten. Natürlich: Es gibt im-
mer die zehn Prozent, die extrem viel ar-
beiten, und die zehn Prozent, die sich so orga-
nisiert haben, dass sie es eher locker haben. 
Aber es geht dabei wirklich nicht darum, die 
Leute auszupressen, sondern sie auf einem 
sinnvollen Leistungsniveau zu haben. Auch 
über das Jahr gesehen: Wir müssen lerne, da-
mit umzugehen, dass nicht immer alle in 
gleichem Masse ausgelastet sind. Es gibt im-
mer Zeiten mit hoher Belastung, aber es muss 
auch mal solche geben, in denen es entspann-
ter läuft und der Mitarbeiter nicht sofort wie-
der bis zur Belastungsgrenze mit neuen Pro-
jekten eingedeckt wird. 

Wie funktioniert Ihr Modell konkret?
Alle Mitarbeitenden werden klassifiziert 

bezüglich der Notwendigkeit, einen festen 
oder mobilen Arbeitsplatz zu haben. Es gibt 
also beispielsweise Mitarbeiter, die zu 100 Pro-
zent fix an ihrem Platz sein müssen, weil sie 
gewisse nicht digitale Dokumente brauchen, 

beispielsweise in der Rechtsabteilung. Demge-
genüber gibt es dann solche, die wirklich 
komplett mobil arbeiten können. 

Wie gehen Sie damit um, wenn eine Füh-
rungskraft aus einer von Anwesenheit ge-
prägten Unternehmenskultur zu Ihnen 
kommt? 

Wir würden wahrscheinlich niemanden 
einstellen, der diese Einstellung stark vertritt. 
Natürlich gibt es Branchen oder Jobs, die sich 
nicht für mobiles Arbeiten eignen. Aber wir 
sind darauf angewiesen, dass jede neue Füh-
rungskraft damit umgehen kann und auch 
Freude hat. Sie sind die Schlüsselpersonen: 
Auf der einen Seite sind sie selbst betroffen 
und müssen sich organisieren. Auf der ande-
ren Seite sollen sie aber auch Role Model sein 
und ihren Leuten Hilfe bieten können und 
das Team organisieren. 

Gibt es feste Wochentage für Team-Mee-
tings? 

Bei neuen Sachen gibt es immer die Ten-
denz zur Übertreibung: Plötzlich sind alle im-
mer daheim und jeder fragt sich, ob er über-
haupt noch ein Team hat. Diese Erfahrung 
haben wir auch gemacht. Deshalb wird es 
künftig die «Rules of Engagement» geben – 
ein Regelwerk, das sich die Teams gemäss vor-
gegebener Richtlinien selbst geben können. 

Sie sagten, dass es nicht für jedes Unter-
nehmen das richtige ist. Glauben Sie also 
nicht, dass dieses Konzept in 20 Jahren so 
gelebt wird wie bei Ihnen? 

Bei den informationsverarbeitenden 
Branchen und Jobs wird die Zahl der flexibel 
arbeitenden Menschen rasant zunehmen. 
Dort werden noch längst nicht alle Möglich-
keiten ausgeschöpft. Beim Home Office geht 

es ja nicht bloss um den Ort der Arbeit. Das ist 
ein Produktivitätsthema. Studien haben erge-
ben, dass man die Produktivität durch flexi-
bles Arbeiten um bis zu 30 Prozent steigern 
kann. Sie kennen das: Der Kollege kommt vor-
bei und fragt, ob man mal zwei Minuten hat, 
und dann diskutiert man etwas, woran man 
gerade nicht gearbeitet hat. Danach braucht 
man im Schnitt acht Minuten, um sich wieder 
in das reinzudenken, was man vorher getan 
hat. Fallen diese Unterbrechungen weg, ist 

«Sprüche wie: ‹Na, einen  
halben Tag frei genommen?›, 
wenn jemand um 17 Uhr  
Feierabend macht, hört  
man bei uns nicht.»

In der Schweiz arbeiten heute rund 50 Pro-
zent als Wissensarbeiter. Von diesen haben 
rund 20 Prozent – das sind 450 000 Beschäf-
tigte – das Potenzial für einen Tag Home 
Office pro Woche. Mit weitreichenden Kon-
sequenzen für die Produktivität. 

Direkte Produktivitätsgewinne: Jeden Tag 
verliert der durchschnittliche Schweizer Arbeit-
nehmer 20 Minuten zwischen seinem Wohn- 
und seinem Arbeitsort. In dieser Pendelzeit 
steckt enormes Potenzial für Produktivitätsge-
winne. Durch die Einführung eines Home Office 
Day könnte jeder Teilnehmer wöchentlich im 
Schnitt 40 Pendel-Minuten einsparen. Ge-
samtschweizerisch entspricht dies einem frei 
werdenden Zeitpotenzial von 300 000 Stunden 

pro Woche. Dieser Zeitgewinn erhöht die Pro-
duktivität unabhängig davon, ob die eingesparte 
Zeit für Lebensqualität oder Arbeit oder beides 
aufgewendet wird. 

Weiter können durch einen Home Office Day 
und das daraus resultierende Desk-Sharing 
nach Erfahrungen von führenden Unternehmen 
Bürofläche und pro Arbeitsplatz Kosten von bis 
zu 30 Prozent eingespart werden.

 
Indirekte Produktivitätsgewinne: Home Office 
senkt auch die Krankheits- und Abwesenheits-
raten deutlich. Betrachtet man das Gesamtbild, 
dann sind fünf Tage pro Woche ans Büro gebun-
dene Mitarbeiter doppelt so häufig abwesend  
im Vergleich zu Mitarbeitern an wechselnden 
Standorten. Auch die Häufigkeit von Burnouts 
sinkt von 48 Prozent auf gerade mal 5 Prozent, 
wenn man Mitarbeitern gestattet, selbst zu ent-
scheiden, wo sie arbeiten. 

Schliesslich liegen enorme Potenziale in der 
besseren Konzentration durch weniger Unter-
brechungen und unproduktive Meetings. Im 
Durchschnitt hat jeder Angestellte sieben Mee-
tings pro Woche, die je 2,75 Stunden dauern.  
5 Stunden werden wöchentlich zusätzlich für die 
Vorbereitung der Meetings aufgewendet. Ein 

Home-Office-Tag pro Woche bietet die Chan-
ce, wöchentlich bis zu etwa 4,85 Meeting-
Stunden pro Mitarbeiter einzusparen, da die 
Barrieren für ein Ad-hoc-Meeting höher sind, 
zumindest bei 4 Tagen sonstiger Präsenz im 
Unternehmen. Bei 450 000 Arbeitnehmern, für 
die ein Home Office Day denkbar wäre, ergibt 
dies schweizweit 272 813 Arbeitstage pro  
Woche. 

Der durchschnittliche Büroarbeiter wird 
zudem alle 11 Minuten unterbrochen. Wie  
moderne Hirnforschung gezeigt hat, benötigt 
er jeweils 8 Minuten, bis er wieder die volle 
Konzentration erreicht hat, die er vor der  
Unterbrechung hatte. Home Office bietet die 
Chance, die 44 Unterbrechungen, die jeder 
Schweizer Wissensarbeiter im Durchschnitt 
täglich erfährt, drastisch zu senken. 

Die Schweiz hat eine durchschnittliche jähr-
liche Produktivitätssteigerung von 1,3 Pro-
zent. Durch einen Home Office Day und die 
daraus resultierenden Veränderungen kann 
die Produktivität gesamthaft um 10 bis 30 Pro-
zent gesteigert werden. Bei 450 000 poten-
ziellen Home-Office-Day-Teilnehmern ergibt 
sich für die Gesamtschweiz ein jährliches  
Potenzial für Produktivitätssteigerung von 2 
bis 5 Prozent.
� Oliver Gassmann
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das ein riesiger Produktivitätsgewinn. Auch 
unser Konzept, nicht alles an einem Schreib-
tisch zu machen, geht in diese Richtung. Wir 
haben Räume und Nischen geschaffen, zum 
Telefonieren, für Sitzungen oder als Ruhezo-
nen. So wird die Arbeit nach ihrer Natur 
strukturiert und nicht nach einem Ort. 

Es gibt ja heute schon sehr viele Wissens-
arbeiter, bei denen es theoretisch möglich 
wäre, von fern zu arbeiten. Die meisten sit-
zen dennoch brav in ihren Büros. Was ist 
das Problem? 

Das fragen wir uns auch (lacht). Ich glau-
be, das liegt in den meisten Unternehmen an 
der Führungskultur, die nach wie vor stark 

von Kontrolle geprägt ist – nach dem Motto: 
Nur wer präsent ist, arbeitet auch. Da werden 
Aktivitäten gemessen statt Ziele. Dabei kann 
jemand an seinem Arbeitsplatz sehr enga-
giert aussehen, ohne viel zu tun. Davon müs-
sen sich die Führungskräfte lösen, und diese 

Hürde ist grösser, als man denkt. Denn es 
braucht ein neues Denken und kulturelle Ver-
änderungen hin zu einer Vertrauenskultur. 

Wieso haben Sie den Home Office Day ins 
Leben gerufen? 

Wir wollten, dass auch unsere Kunden 
und Partner von unseren Erfahrungen profi-
tieren können. Gute Technologie verkaufen 
heute viele. Unser Mehrwert ist es, auch auf-
zuzeigen, wie sie eingesetzt werden kann. Zu-
dem wollen wir einen Beitrag leisten, um das 
Thema in der Schweiz voranzubringen: So ba-
nal das Thema klingen mag, wir sind über-
zeugt, dass es den ganzen Wirtschaftsstand-
ort voranbringen kann und zentral ist für den 
internationalen Wettbewerb.

Ein Tag ist doch höchstens ein Tropfen auf 
den heissen Stein ...

Im Moment schon. Es lässt sich vielleicht 
mit dem Thema Gesundheitsmanagement 
vergleichen: Wenn die Führungskräfte ihre 
Mitarbeiter ermutigen, die Treppe statt den 
Lift zu nehmen, bringt das erst mal nicht viel. 
Aber das Thema kommt auf die Agenda, und 
das ist hier hoffentlich ähnlich. 

Welche Rolle spielt das HRM in diesem 
Prozess? 

Eine ganz wichtige. Ich wage sogar zu be-
haupten, dass das HR noch nie eine so grosse 
Chance hatte, eine Rolle zu spielen, die einen 

so riesigen Impact aufs Unternehmen hat. Ich 
rate allen HR-Kollegen, bei diesem Thema Be-
geisterung zu wecken. Aber: Es ist nicht nur 
ein HR-Thema. Es ist ein Produktivitätsthema, 
das jeden CEO und jede GL interessieren 
sollte. 

Wie reagieren Ihre HR-Kollegen aus ande-
ren Firmen? 

Die meisten sind begeistert, wenn sie uns 
besuchen. Bei vielen wird noch deutlich an-
ders gearbeitet, in Einzelbüros ohne jeden 
Austausch. Aber ich warne sie auch davor, mit 
der Tür ins Haus zu fallen. Es braucht den 
kulturellen Nährboden. 

� Stefanie Zeng

Service
Der 2. nationale Home Office Day
findet am 19. Mai 2011 statt. Der Anlass soll  
Unternehmen, Angestellte sowie selbstständig  
Erwerbende zu einem Umdenken veranlassen und 
motivieren, an diesem Tag und darüber hinaus  
öfter von zu Hause die Geschäftsaufgaben zu  
erledigen. Unter www.homeofficeday.ch können 
sich Arbeitgeber sowie Mitarbeitende, die am 
Home Office Day teilnehmen wollen, registrieren. 
Sie finden dort auch hilfreiche Instrumente und  
Informationen rund um das Arbeiten von zu  
Hause. Der Home Office Day wird vom Bundes-
amt für Energie, vom Bundesamt für Berufsbil-
dung und Technologie sowie von Partnern aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Umwelt unterstützt.

«Das HR hatte noch nie eine so 
grosse Chance, eine Rolle zu 
spielen, die einen so riesigen 
Impact aufs Unternehmen hat.»

Checkliste für Vorgesetzte 
Sie möchten mit Ihrem Team am Home Office Day teilnehmen. Folgende 
Punkte können helfen, sich und Ihr Team auf den Tag vorzubereiten: 
1. �Klären Sie, wer an dem Tag von zu Hause aus arbeiten will und wer 

nicht. 
2. �Gibt es Bedenken wegen der technischen Seite des Home Office? 

Klären Sie dies vorab und stellen Sie sicher, dass Ihr Team Zugriff auf 
die benötigten Kommunikationsmittel hat. 

3. �Wenn Sie in Ihrem Team neue Formen der virtuellen Kommunikation 
ausprobieren möchten, machen Sie sich vorab vertraut, beispielswei-
se in einem Team-Meeting, bei dem auch gleich alle sehen können, wie 
es geht.

4. �Terminieren Sie für den Home Office Day ein virtuelles Meeting – eine 
gute Möglichkeit, sich an diese Form der Kommunikation zu gewöh-
nen. Tauschen Sie sich im Team aus über Ihre Erfahrungen während 
des Tages – wenn möglich über die Home Office Day Website, so dass 
auch andere Firmen an Ihren Erfahrungen teilhaben können. 

Tipps für den ersten Home Office Day

Was Sie unbedingt beachten sollten, wenn Sie Ihren Mitarbeitern effizi-
entes Arbeiten von zu Hause ermöglichen wollen: 
1. �Ziele und Verhaltensregeln: Vereinbaren Sie mit Ihren Mitarbeitern Ziele 

für das Arbeiten von zu Hause und Regeln (beispielsweise Erreichbar-
keit, kurze Feedbacks zum Arbeitsfortschritt, Zuständigkeiten bei Pro-
blemen). 

2. �Hürden beseitigen: Beseitigen Sie alle Hürden (technologisch, organi-
satorisch) und sorgen Sie für Akzeptanz von Home Office. 

3. �Sicherheit und Datenzugriff: Die Mitarbeitenden müssen einfach auf 
die benötigten Daten zugreifen können. Gleichzeitig darf die Sicherheit 
des Firmennetzwerkes nicht beeinträchtigt werden. 

4. �Eigenverantwortung: Legen Sie das veraltete Modell der Führungskraft 
als «Kontrolleur» ab und agieren Sie mehr in der Rolle eines «Ermögli-
chers» (Enabler). 

5. �Erreichbarkeit: Ihre Mitarbeiter müssen in dringenden Fällen während 
der Arbeitszeit im Home Office für Kunden und Kollegen erreichbar 
sein. Vor allem Telefon und E-Mail sind dafür unerlässlich, auch Instant 
Messaging ist als Tool sehr geeignet. 

6. �Equipment und Tools: Ihre Mitarbeiter sollten über eine adäquate IT-
Ausrüstung im Home Office verfügen. Wichtig ist auch, dass Sie Ihren 
Mitarbeitern zu Hause dieselben Tools und Programme zur Verfügung 
stellen, die sie auch im Büro für ihre Arbeit nutzen. 

7. �Verifizieren Sie mit Ihrem internen Home-Office-Day-Ansprechpartner, 
dass Ihr Team den notwendigen Zugriff und Kommunikationsmittel hat 
und klar ist, wie Kommunikationskosten getragen werden. 

8. �Kommunizieren Sie Ihre Beweggründe, warum Sie und Ihr Team am 
Home Office Day mitmachen. 

9. �Stimmen Sie mit Ihrem Team die Erwartungen klar ab. Ist die Home 
Office-Day-Teilnahme 

    • eine einmalige Sache, 
    • �ein Experiment, das auch in der Zukunft zur Anwendung kommen 

könnte? 
10. �Besprechen Sie, ob Sie gemeinsame virtuelle Meetings abhalten 

möchten oder ob jeder etwas konzentriert erledigt, was sonst schwie-
rig zu tun ist.

� Quelle: www.homeofficeday.ch
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